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Trigger-Warnung


Dieses Buch enthält sensible Themen, darunter:




	Zwangsehe


	Psychische Gewalt


	Körperliche Gewalt


	Vergewaltigung


	Suizidgedanken


	Selbstverletzung


	Manipulation


	Detaillierte Mord-Szenen


	Hass rede


	Alkoholmissbrauch


	Anzeichen für Depressionen


	Detaillierte Sex Szenen











Hinweis


Ich möchte dich darauf aufmerksam machen, dass in diesem Buch viele ernste Themen von den Charakteren verharmlost werden – darunter Zwangsehen. Bitte lass dich davon nicht beeinflussen. Unter keinen Umständen ist eine Zwangsehe in Ordnung, und du solltest niemals glauben, dass so etwas zu etwas Schönem werden könnte – denn das wird es nicht.


Falls du dich jemals in einer solchen Situation befindest, scheue dich nicht, Hilfe zu holen. Du hast das Recht, Unterstützung zu suchen, egal ob es um Missbrauch, Gewalt oder um andere Formen von Unterdrückung geht. Dasselbe gilt, wenn du jemanden kennst, der betroffen ist – bitte zögere nicht, Hilfe für diese Person zu organisieren.


Jeder Mensch hat das Recht, frei und selbstbestimmt zu entscheiden, wie er sein Leben gestalten möchte. Du bist nicht allein, und es gibt immer einen Weg, Unterstützung zu finden.









Für die, die ihre Augen vor der Wahrheit verschließen, bis der Schmerz sie zum Öffnen zwingt.









„Ich werde das gute aus dir herausvögeln.“


„Nicht, wenn ich das böse zuerst aus dir heraus küsse.“









Kapitel 1


Nerea


Ich laufe nach Hause, mein Kopf ist komplett voll und ich weiß nicht, wie ich dem ganzen Stress entkommen soll. Das Schlimmste daran ist: Zu Hause ist nicht der beste Ort, um vor dem Stress zu entfliehen. Doch ich habe keine andere Wahl.


Als ich zu Hause ankomme, höre ich meine Eltern im Wohnzimmer, wie sie laut und fröhlich reden. Ich frage mich, ob sie wieder getrunken haben. Am Besten lasse ich mich nicht blicken und verschwinde schnell in mein Zimmer. Ich muss duschen und schlafen gehen! Leise ziehe ich meine Schuhe aus und mache mich auf den Weg nach oben. Doch im nächsten Moment höre ich, wie meine Mutter meinen Namen ruft. Sofort drehe ich mich um und gehe ins Wohnzimmer.


„Nerea Schatz, setz dich, wir wollen mit dir über etwas Wichtiges reden.“, lächelt meine Mutter überfreundlich. Geht’s ihr gut? Hat sie Fieber? Betrunken ist sie jedenfalls nicht, denn wenn sie trinkt, ist sie eigentlich immer wütend. Mein Stiefvater sitzt ruhig da, wie immer. Ich nehme mir einen Stuhl und setze mich mit an den runden Tisch- – das ist jetzt schon der vierte Tisch in diesem Jahr. Nur wegen den Launen meiner Mutter wechseln wir die Tische öfter als alles andere in diesem Haus. „Liebling, hör dir bitte erst das an, was dein Stiefvater und ich dir zusagen haben.“, beginnt meine Mutter mit einer ernsten Stimme. Ich schaue sie fragend und ungeduldig an. Was bedeutet dieser ernster Ton, soll ich mir Sorgen machen? „Also, es ist so, wir haben da jemanden für dich…“, fängt sie an und sofort weiten sich meine Augen. Oh nein. Jetzt weiß ich, was auf mich zukommt.


Nein, nein, nein. Das kann sie direkt wieder vergessen. Das soll sie bloß nicht aussprechen. Auf keinen fall, sonst dreh ich vollkommen durch.


„Du wirst heiraten…“, ich unterbreche sie sofort. „Das kannst du vergessen. Ich werde niemals jemanden, den ich nicht kenne freiwillig heiraten– auf gar keinen Fall!“, sage ich schnell und panisch während meine Stimme zittert. Sofort wechselt sich ihre Miene von lieb und nett zu ihrer wahren Persönlichkeit. Ihr kaltes, angsteinflößendes, mir nur zu bekanntes Gesicht ist wieder da. „Und wer hat dich gefragt, ob du es willst oder nicht?“, fragt sie in einem gefährlichen Ton. Der Kloß in meinem Hals wird immer größer. Ich kann nicht glauben, dass sie mir das antun will… Geschockt schaue ich zwischen ihr und meinem Stiefvater hin und her. „Nein, d-das könnt ihr vergessen!“, stottere ich verängstigt und im nächsten Moment spüre ich eine Faust in meinem Gesicht. Meine Wange brennt und mein Kopf schnellt nach rechts. „Du wirst heiraten, hörst du?! Und es ist uns scheißegal, was du willst! Wir tun es zu deinem Besten. Er kommt aus einer wohlhabenden Familie und wird unser Leben besser machen und deine Aufgabe in dieser Familie ist es, uns alle glücklich zu machen!“, schreit sie mich an. „Dir geht es also nur um sein Geld? Das ist ekelhaft, du willst mich, deine eigene Tochter verkaufen!?“ Ich schaue sie fassungslos an. Wütend funkelt sie mich an und ich spüre wieder ihre Faust in meinem Gesicht. Ich bin den Tränen nahe, aber ich unterdrücke sie.


„Du wirst heiraten, Nerea, oder ich werde dich nie wieder als meine Tochter akzeptieren!“ Meine Augen weiten sich und ich weiß sofort, dass ich diese Diskussion nicht gewinnen kann, ohne aus dem Haus geworfen zu werden. So sehr ich sie in diesem Moment verabscheue, weiß ich eines: Sie ist meine Mutter, und ich muss ihr treu bleiben. Sie ist die Frau, die mich großgezogen hat und ich schulde ihr Vieles. Ja, man sollte seinen Eltern eigentlich nichts schulden— aber nicht in dieser Familie. Jeden verdammten Tag werde ich daran erinnert, dass ich unter ihrem Dach lebe, ihr Essen esse, dass ich nur wegen ihnen überhaupt geboren wurde.


Also nicke ich. Ich will protestieren, will weinen, schreien, „Nein“ sagen, abhauen – doch stattdessen nicke ich und spiele die Marionette, wie viel zu oft in meinem Leben. Ich bin die Marionette, und sie sind die, die an meinen Fäden ziehen, mich lenken und kontrollieren. „Gut, geh in dein Zimmer. Übermorgen wird er uns besuchen kommen.“, sagt meine Mutter kalt. Ich werfe meinem Stiefvater einen letzten verzweifelten Blick zu und laufe in mein Zimmer.


Kaum in meinem Zimmer angekommen, brechen die Tränen aus mir heraus. Ich sinke hinter der Tür auf die Knie und beginne lautlos zu weinen, bis ich irgendwann im Bett liege und einschlafe. Dann reißt mich mein Wecker aus dem Schlaf und ich muss aufstehen. Heute habe ich vier Stunden Uni und abends eine Schicht im Club. Was sonst? Ich glaube, das war’s.


Sofort ziehe ich mich an und verlasse pünktlich um 10 Uhr das Haus. Um 11 Uhr bin ich in der Uni, sodass ich um 15 Uhr fertig werde. Danach schaffe ich es noch schnell zum Friseur, anschließend muss ich unbedingt noch ein paar Dinge einkaufen und schließlich bin ich zu Hause, wo ich mich für meine Schicht im Club fertig mache. Ich rufe meine Freundin Lilly an und bitte sie darum, mich im Club besuchen zu kommen, denn wenn jemand perfekt fürs Reden und Aufregen geeignet ist, dann sie. Und ich muss ihr unbedingt vom Neuesten berichten, sonst verzweifle ich!


Im Club angekommen, ziehe meine Schürze an und beginne, die Gäste zu bedienen. Es ist noch ziemlich ruhig, da es erst 18 Uhr ist– doch besser kann es jedenfalls nicht werden, denn ich liebe es wenn es ruhig hier ist.


Ich erblicke den Rotschopf und sie läuft sofort auf mich zu mit ihrem wie immer wunderschönen Lächeln. „Nery!“ ruft sie glücklich und gibt mir einen Handschlag. „Was ist los? Erzähl mir den neuesten Gossip und gib mir meinen Gin Tonic.“, grinste sie. Ich seufze. „Glaub mir, Gin Tonic wird da nicht reichen. Für das, was ich dir gleich erzählen werde, brauchst du eher Wodka pur— oder etwas noch Stärkeres. Aber der Gin Tonic kommt sofort.“, sage ich verzweifelt und bereite ihr Getränk vor. Während ich Lillys Drink mische, sehe ich, wie sich ein junger Mann zwei Plätze weiter neben ihr hinsetzt. Ich laufe zu ihm hinüber und lächle freundlich. Oh mein Gott, wenn ich jemanden die Definition Schönheit beschreiben müsste, würde ich ganz sicher sein Gesicht mit einem selbstbewussten Ausdruck zeigen. „Schön“ ist sogar noch untertrieben– er ist… atemberaubend.


Reiß dich zusammen, Nery– du bist bald verlobt!


„Hallo, der Herr, was darf es sein?“, frage ich mit einem breiten Lächeln. „Ein Martini“, sagt er kühl ohne den Blick von seinem Handy zu abzuwenden. „Kommt sofort.“, antworte ich freundlich, stelle meiner Freundin ihren Drink hin und bereite seinen Martini vor. Schnell stelle ich das Glas vor ihm ab und gehe wieder zurück zu Lilly, die es sich auf dem Barhocker gemütlich gemacht hat.


„Lilly! Ich werde bald verlobt!“, lasse ich nun die Bombe platzen. Sofort verschluckt sie sich an ihrem Drink und spuckt ihn vor Schock aus. „GOTT, WAS!?“, lacht sie laut. „Der war gut, Liebes!“, wischt sie sich ihren Mund sauber. Doch als sie meinen todernsten Blick bemerkt, erstarrt sie. „Nein, das ist nicht dein Ernst, oder?“ schaut sie entsetzt, aber ich nicke verzweifelt. Lilly öffnet geschockt den Mund. „Oh mein Gott, wie kam es dazu? Was ist passiert, wie ist das passiert?“, fragt sie panisch, als wäre sie diejenige, die verheiratet werden soll.


„Keine Ahnung, ich kam gestern nach Hause und meine Mutter ließ die Bombe platzen. Als ich mich weigerte, habe ich zwei Schläge kassiert und… naja, dann musste ich zustimmen. Gott, ich weiß nicht mal wer er ist, wie er heißt, was er macht, wie alt er ist. Ich weiß nur… dass er reich ist, fuck.“ sage ich so schnell, dass ich mich selbst kaum verstehe. Aber Lilly ist das gewohnt, hat alles verstanden und schaut mich so an, als hätte ich ihr eine Ohrfeige verpasst.


„Um Gottes Willen!“ Sie sieht so aus, als stünde sie kurz vor einem Herzinfarkt.


„Tja, also ich hoffe er ist so richtig alt. Der Vorteil wäre dann, dass er bald sowieso sein Grab besuchen wird. Dann bin ich ihn wahrscheinlich schnell wieder los“, grinse ich, während ich Lilly ihr zweites Getränk hinstelle. „Und was, wenn er nicht alt ist? Du weißt ja, was nach der Hochzeit passiert– also am selben Tag, in der Nacht?“, Sie nippt an ihrem Drink. „Ich könnte das bestimmt hinauszögern. Ich bin gut im Überzeugen, weißt du.“, sage ich selbstsicher.


„Und was wenn er jung ist? Jung und ein Arschloch, dass dich misshandelt?“, fragt sie besorgt. „Tja, dann habe ich wohl Pech und springe in Kürze aus dem Fenster.“, sage ich mit einem falschen Lächeln und beginne nebenbei, andere Gäste zu bedienen.


„Gott, Mädchen, ich würde von zu Hause wegrennen. Das geht zu weit. Deine Eltern kontrollieren dich dein Leben lang. Du bist wie eine Puppe in deren Händen, das geht so nicht mehr weiter.“, ihre Miene wird wütend. „Du musst etwas dagegen tun, Nery. Du weißt, dass es so nicht ewig weitergehen kann“, erklärt sie mir, und ihre Miene wird nun besorgt. Ich seufze. „I-ich schätze, ich habe keine Wahl. Ich hasse sie zwar oft, aber… sie sind meine Familie. Ich will sie nicht auf diese Art verraten. Ich schulde ihnen etwas“, hauche ich etwas leiser. „Nein, du schuldest ihnen gar nichts, das weißt du. Du weißt, dass Kinder ihren Eltern niemals etwas schuldig sind, denn sie hätten dich auch weggeben können“, versucht sie, mich zu überzeugen. „Ach ja? Das ist ja auch der Grund. Sie hatten so viele Möglichkeiten, mich loszuwerden und trotzdem zogen sie mich auf.“ Ich senke den Blick und bemerke den hübschen Mann, dessen Glas leer ist. Sofort setze ich erneut mein Lächeln auf und frage ihn, ob er noch etwas will– noch ein Martini. Ich gebe ihm noch ein Drink und wende mich ebenfalls lächelnd den anderen Gästen zu. „Gott, du wirst einfach verlobt und das bevor du jemals eine Beziehung begonnen hast.“ Ich lache. „Ja, echt. Ich hatte mir Zeit für sowas genommen, mir eingeredet, ich brauche noch keine Liebe. Und jetzt? Jetzt ist es bereits zu spät. Ich heirate und werde die Liebe meines Lebens nie kennenlernen. Dann sterbe ich einsam ohne ein Leben und so.“, lache ich weiter. „Ich hoffe, der Mann ist wenigstens korrekt und wird dir nichts antun.“, seufzt sie. Ich lächle unbeholfen. „Hoffen wir lieber nicht zu viel.“, widerspreche ich und stelle ihr noch einen Drink hin. „Lass uns nach deiner Schicht voll laufen.“, schlägt sie vor. Ich nicke. „Hört sich gut an.“ Für die nächste Zeit arbeite ich weiter, wobei mein Blick oft zu dem hübschen Mann rutscht, bis er irgendwann bezahlte und verschwand. In der Nacht haben Lilly und ich uns betrunken, bis ich gegen 4 Uhr morgens nach Hause lief. Heute habe ich keine Schicht im Krankenhaus, weswegen ich eigentlich lange schlafen könnte– bis meine Mutter jedenfalls in mein Zimmer platzt, mich wach rüttelt, meinen Schrank auseinander nimmt und mir Kleider zuwirft, die sie ständig herumkritisiert. Wie sehr ich das hasse! Doch ich bin noch im Halbschlaf, also rege ich mich nicht so auf, sondern versuche, ihre Stimme auszublenden und weiterzuschlafen. Was nicht funktioniert, da sie mich im nächsten Moment sofort wieder anschreit. Sofort öffne ich wieder die Augen. „Er kommt heute zu uns, du musst was zum Anziehen haben! Um Gottes Willen, was sind das für Kleider? Man kann sie nicht mal als Kleider bezeichnen, das sind ja nur Stofffetzen!“, meckert sie weiter rum.


Tief ein- und ausatmen, Nerea. TIEF EIN UND AUS! Puh… Ich setze mich nun auf und starre sie an.


„Ich kümmere mich darum, etwas Anständiges zu finden.“, sage ich in einem gleichgültigen Ton, während ich versuche, nicht zu platzen. Sie sieht mich kritisch an, nickt dann und verlässt mein Zimmer. Mein Kopf dröhnt von letzter Nacht und mir ist übel. Als ich in den Spiegel schaue, erschrecke ich mich beinahe. Meine Haut ist blass, so weiß wie Schnee, meine Haare durcheinander, meine Augenringe bis zum Mond und zurück. Ich hatte eine wirklich wilde Nacht, würde ich mal sagen. Nur stören mich die Kopfschmerzen zu sehr. Ich dusche schnell, putze meine Zähne, föhne meine Haare und ziehe mir ein hellblaues Kleid an, das bis zu meinen Knien reicht. Meine Haare habe ich zur Hälfte nach hinten gesteckt und mit einer hellblauen Schleife fixiert. Schließlich laufe ich runter ins Wohnzimmer, wo meine Mutter und die Haushälterin das Essen vorbereiten. Der Tisch ist perfekt gedeckt. Es gibt nur fünf Stühle, also bin ich mir sicher, dass ein Teil seiner Familie ebenfalls erscheinen wird– wahrscheinlich sein Vater. Ich stelle mich neben meine Mutter. Sie mustert mich kritisch, sagt aber nichts und wendet sich wieder ihrem Handy zu. Wow, danke, Mom, du siehst auch toll aus! Sie trägt ein langes schwarzes Kleid und mein Stiefvater, der gerade den Raum betritt, hat einen schwarzen Anzug an.


„Dein Make-up ist zu neutral. Du hättest ruhig etwas mehr auftragen können.“, zischt meine Mutter mich an und fängt sofort wieder mit ihrer Kritik an. „Und was ist mit deinem Körper passiert? Du wirst ja immer dünner, um Gottes Willen, bist du mager oder was? Dein Gesicht sieht auch sehr müde aus…“ Bla, Bla, Bla. Sie kommentiert noch meine Haare, mein Kleid, meine Schuhe, meine Haltung, die Lippenfarbe und die Mascara. Es fehlt nur noch, dass sie meinen Charakter kommentiert. Es klingelt an der Tür. Sofort läuft mein Vater hin, um sie zu öffnen. Als ich sehe, wer den Raum betritt, würde ich am liebsten im Boden versinken. Am besten würde sich die Erde öffnen und mich verschlingen, oder ich springe gleich aus dem nächsten Fenster. Ich weiß nicht, was los ist, aber das Schicksal will mich wohl verarschen. Der hübsche Mann von gestern aus der Bar. Und ich bin mir zu 99,99% sicher, dass er alles gehört hat… BITTE ERDE, ÖFFNE DICH UND VERSCHLINGE MICH! Ich will schreien, weinen und mich eigenhändig vergraben. Er sieht mich an, erkennt wohl meinen Schock und grinst. Am liebsten würde ich ihm dieses hässliche Grinsen mit Schleifpapier aus dem Gesicht wischen. „Hallo“, sage ich stattdessen viel zu nett. Er schaut mich arrogant an, und ich bin kurz davor, die Augen zu verdrehen. „Hier entlang, ins Wohnzimmer“, sage ich mit gezwungener Freundlichkeit und verkrampftem Körper. Ich sehe, wie ein älterer Mann, mit einem freundlichen Lächeln ebenfalls eintritt. Es ist wahrscheinlich sein Vater. Meine Eltern begleiten die beiden, ich atme tief durch und setze mich ebenfalls ins Wohnzimmer, direkt gegenüber meinem zukünftigen Ehemann. Ich traue mich nicht ihm in die Augen zu schauen, aus Angst, er könnte etwas sagen und mich auffliegen lassen. Was, wenn er erwähnt, dass ich nachts in einem Club arbeite und nicht, wie meine Eltern denken, in einem Restaurant? Aber er sagt nichts, bleibt einfach still. Unsere Eltern unterhalten sich, lachen und machen es sich gemütlich.


„Wie ich sehe, ist dein Zukünftiger noch jung und gesund“, höre


ich ihn sagen, und mir wird heiß im Gesicht. „Bitte?“ hauche ich, mein Puls viel zu hoch, und tue so, als hätte ich das jetzt einfach nicht gehört. Ich hoffe, ich habe mir das nur eingebildet!


„Ich meine, ich werde anscheinend noch drei Jahrzehnte brauchen, um zu sterben. Oder bei deinem Glück ja sogar länger“, grinst er böse.


Er ist böse. Böse, böse, böse…


„Wovon redest du denn?“ lache ich nervös und spiele die


Ahnungslosigkeit. Das funktioniert doch immer, oder?


„Hm, dann habe ich mich wohl gestern im Cl—“ Ich stoße ihm mit voller Wucht gegen das Bein, damit er den Mund hält. „Hm, haha, du bist lustig“, sage ich hastig und starre ihn warnend an, da ich merke, dass meine Mutter lauscht. Er starrt mich nur monoton an, und ich bin gezwungen, seine Anwesenheit noch länger zu ertragen. „Nerea, steh auf und zeig Ciliano unser Haus“, fordert meine Mutter auf. Ich seufze innerlich, und das Lächeln auf meinen Lippen beginnt bereits zu schmerzen. „Kommst du?“ frage ich freundlich und stehe auf. Ich spüre seine Anwesenheit direkt hinter mir, als wir in den Flur treten. Außer Sichtweite atme ich tief durch und sehe ihn an.


„Hör zu, verlier kein Wort über den Club, hörst du?“ flüstere ich leise.


Er schaut mich monoton an.


„Wieso?“ fragt er, und ich frage mich ernsthaft, ob er ein Mensch oder Roboter ist. Mein Kopf schmerzt. „Weil meine Eltern davon nichts wissen“, zische ich. Er zuckt mit den Schultern. „Kann mir egal sein“, sagt er kalt. „Sag mal, heiratest du mich freiwillig, oder wirst du erpresst? Denn irgendwie kann ich nicht glauben, dass du freiwillig eine Fremde heiratest“, frage ich unbeholfen. „Ich heirate nicht freiwillig“, sagt er in einem kühlen Ton. Ich weiß jetzt schon, dass es ziemlich anstrengend mit ihm wird. Aber wenigstens zeigt er wenig Interesse, was besser für mich ist – so werden wir wohl nicht viel Zeit miteinander verbringen, und das ist genau, was ich brauche. „Das da ist mein Zimmer, da gehen wir nicht rein. Das ist die Toilette, das Bad, die Küche ist unten. Das Wohnzimmer kennst du bereits, und die Haustür solltest du auch besser kennenlernen“, sage ich gelangweilt. Er schenkt mir kaum Beachtung, starrt nur auf sein Handy. Das bedeutet wohl, dass ich mit mir selbst rede. Aber das ist mir auch egal, und ich spreche einfach weiter, als wäre er interessiert.









Kapitel 2


Ciliano


„Wie meinst du das jetzt? Ich muss auf einmal heiraten? Das kannst du vergessen!“ Meine Stimme klingt viel zu ruhig für meinen Zorn. Ich sitze auf meinem Bürostuhl, mein Vater steht genervt vor mir. „Du wirst heiraten, ob du willst oder nicht. Du hattest lange genug Zeit, eine Frau aus einer wohlhabenden Familie zu finden, und die Zeit ist jetzt abgelaufen. Also habe ich mich darum gekümmert“, sagt er und betrachtet das Gemälde in meinem Büro. Ich schaue ihn genervt an. Das hat er jetzt nicht wirklich getan. „Dann sag ab. Ich habe keine Interesse, ein fremdes Mädchen zu heiraten, das wahrscheinlich nur hinter meinem Geld her ist“, sage ich desinteressiert. Ich habe Wichtigeres zu tun, als mich um ein kleines Mädchen zu kümmern, und meine Geduld schwindet schneller, als mir lieb ist.


„Zu spät. Du wirst sie heiraten. Ihre Familie wird uns unterstützen“, sagt mein Vater. Ich schüttle den Kopf. „Wir brauchen keine Hilfe, das ist doch nur eine beschissene Ausrede. Ich habe alle unsere Firmen im Blick und glaube kaum, dass wir so viel Unterstützung brauchen.“ Meine Nerven sind am Ende. Wenn er schon lügt, dann soll er es wenigstens überzeugend tun. „Okay, aber trotzdem – ihre Familie könnte uns mehr Gewinn bringen. Ihr Vater besitzt eine Computer Firma.“ erklärt mein Vater, während ich ihn noch genervter ansehe. Es juckt mich nicht, was er da erzählt, aber er sieht sehr überzeugt aus – ich nicht.


„Und deswegen willst du deinen Sohn ‚verkaufen‘ oder was? Kauf doch deren Firma oder so, aber nerv mich nicht mit solchen Sachen“, sage ich und schaue wieder auf meine Unterlagen. „Du hast keine Wahl, sonst kannst du das alles hier vergessen. Denkst du, ich habe nicht bemerkt, wie du in den letzten Monaten ständig in Clubs gesehen wurdest? Je länger du Single bleibst, desto schlimmer wird es. Diese Frau ist aus gutem Hause, und du hast keine Wahl. Es wird unser Image verbessern, Ciliano“, sagt mein Vater nun mit gefährlichem Unterton in der Stimme. Mir ist klar, dass ich keine Wahl habe. Ich muss einfach tun, was er sagt, ob es mir passt oder nicht. Ich atme tief durch. Ich würde diese Frau einfach ignorieren, heiraten und so tun, als würde sie nicht existieren. „Gut, gib mir Infos zu ihr“, sage ich schließlich. Er holt eine Mappe aus seiner Tasche und legt sie mir hin. „Alles, was du wissen musst“, sagt er und verlässt mein Büro. Ich rufe meinen besten Freund an und bestelle ihn ins Büro. Eine Stunde später steht er mit Kaffee und Frühstück da.


„Was? DU HEIRATEST?“ schreit er fassungslos.


„Halt die Klappe, Nicolas und schrei nicht so rum. Ich werde schon einen Ausweg finden, aber zuerst muss ich sie mir selbst ansehen“, erkläre ich ruhig. „Und wie? Sie studiert gerade für ihren Doktortitel. Willst du dich etwa verletzen und ins Krankenhaus kommen?“ grinst Nicolas provokant. „Nein, sie arbeitet nebenbei in einem Club, der morgens ein Café ist. Es ist nicht weit von hier. Ich habe bereits ihre Arbeitszeiten. Ich werde sie besuchen“, erkläre ich nun, woraufhin er mich verdutzt ansieht. „Du willst da auftauchen und ganz lässig sagen: ‚Hey, ich bin dein Ehemann‘, oder was?“ fragt er, und ich lege verzweifelt die Hände vor mein Gesicht. „Nein, natürlich nicht, du Vollidiot. Ich gehe hin und lerne sie kennen, ohne dass sie weiß, wer ich bin.“ Nicolas grinst. „Ah, du willst sie stalken?“ fragt er. „Nein, ich will nur wissen, mit wem ich es zu tun habe“, sage ich kalt und starre auf ihr Bild. Ihre braunen, langen Haare fallen glatt herunter, ihre grünen Augen und ihre Haut sind leicht gebräunt, als wäre sie von der Sonne geküsst worden. Ihre Lippen sind rosa und voll. Eigentlich ist sie wunderschön. Unter anderen Umständen – wenn sie nicht bald meine Frau wäre – wäre sie mein Typ. Doch jetzt nicht mehr. Nicolas schnipst mir vor das Gesicht, und ich schaue ihn an. „Ja, sie ist echt hübsch, ich verstehe!“ lacht er. „Halt die Klappe, Nicolas. Ich werde sie morgen im Club besuchen und sehen, wie sie wirklich ist“, grinse ich.


Ich betrete den großen Club und erkenne sie sofort. Die Braunhaarige – ihr Name ist Nerea, wenn ich mich richtig erinnere, Nerea Martinez. Ich setze mich zwei Plätze entfernt von einer Frau mit roten Haaren hin. Nerea bemerkt mich und kommt auf mich zu. „Was darf es für Sie sein, der Herr?“ fragt sie freundlich. Anscheinend weiß sie wirklich nicht, wer ich bin, wie ich vermutet habe. „Einen Martini“, sage ich kühl. „Kommt sofort“, lächelt sie höflich, schaut wieder zu ihrer Freundin, bringt mir mein Getränk und stellt sich dann vor ihre Freundin. „Ich werde morgen verlobt!“ lässt sie die Bombe platzen und sieht dabei verzweifelt aus. Ihre Freundin spuckt das Getränk aus und lacht laut los. Ich höre ihrem Gespräch zu, es ist langweilig. Irgendwann wird mir wirklich langweilig und ich gehe einfach. Sie hat wirklich keine Ahnung, wen sie heiratet, und ich freue mich schon auf ihren Gesichtsausdruck, wenn ich ihre Familie besuche.


Nun stehe ich hier in ihrem Flur, während sie ohne Interesse über die Zimmern redet, ich starre auf mein Handy, was sie so wenig interessiert, dass sie nicht einmal aufhört zu sprechen. „Tja, dann sind wir jetzt eigentlich fertig“, bei ihrem Kommentar zur Haustür musste ich mein Lachen unterdrücken. „Gehen wir jetzt wieder runter zu meinen Eltern.“ sagt sie und läuft vor. Ich folge ihr. Kurz bevor wir das Wohnzimmer erreichen, stecke ich mein Handy weg und betrete mit ihr den Raum. Sie setzt sich auf ihren Platz, und ich auf meinen. „Nerea, ich habe gehört, du studierst Medizin. Läuft es gut, mein Kind?“, fragt mein Vater freundlich. Nerea schaut ihn an, lächelt und nickt. „Ja, ich bin bereits im dritten Jahr. Noch drei Jahre, bis ich meinen Doktortitel bekomme“, erklärt sie. Mein Vater nickt begeistert. „Nerea, gehst du Kaffee machen?“, lächelt ihre Mutter. Bei Gott, mit meinem bisherigen Menschenkenntnis, sehe ich, wie gefälscht ihr Lächeln ist. »Als ich mich geweigert habe, bekam ich zwei Ohrfeigen«, erinnerte ich mich an Nereas Worte von gestern. Nerea steht auf. „Klar doch“, sagt sie und läuft aus dem Raum in die Küche. „Mein Sohn, geh ihr Gesellschaft leisten“, sagt mein Vater. Ich will gerade protestieren, doch als ich seinen warnenden Blick bemerke, wird mir klar, dass ich keine Chance habe. Also stehe ich auf und gehe zur Küche. „Gott, Lilly, ich bekomme einen Herzstillstand, und frage mich, warum ich gestern nicht aus dem Fenster gesprungen bin, als ich noch die Wahl hatte“, höre ich Nerea sagen. Sie steht mit dem Rücken zur Tür und bemerkt mich nicht.


„Wieso? Was ist los? Ist er doch nicht so alt, dass er bald sterben würde?“, lacht ihre Freundin am Telefon. „Nein, er ist jung und er ist der hübsche Typ, der gestern zwei Plätze von dir entfernt saß, erinnerst du dich? er hat unser Gespräch belauscht! Ich lästere nie wieder in der Öffentlichkeit. Außerdem sieht man ihm an, dass er arrogant ist. Was aber besser ist: Er scheint keinerlei Interesse zu haben, das heißt, er wird mich in Ruhe lassen. Das erleichtert mich“, sagt sie, während sie hektisch Kaffee vorbereitet. Ihre Freundin lacht. „Er ist wenigstens hübsch. Zählt das nicht als gute Eigenschaft?“, fragt sie.


„Nein, er könnte von mir aus wie ein verdammter Engel aussehen, trotzdem nervt er jetzt schon“, sagt Nerea.


Ich räuspere mich, um auf mich aufmerksam zu machen. Sie zuckt zusammen und dreht sich um, während sie sofort auflegt. „Was machst du hier?“, zischt sie zornig.


Ich grinse. „Lauschen“, sage ich mit einem arroganten Ton. „Dann solltest du endlich mal Manieren lernen. Man lauscht nämlich nicht“, sagt sie und lehnt sich an die Kücheninsel, während das Wasser kocht.


„Ich habe mehr Manieren als du. Auf jeden Fall gehört nicht Lästern, praktisch gesehen, auch zu den Manieren, und du bist schrecklich schlecht darin, weil ich dich jetzt schon zum zweiten Mal dabei erwische“, sage ich selbstsicher. Sie schnauft wütend. „Oh, ich muss nicht lästern. Glaub mir, ich kann alles sofort wiederholen, was ich gesagt habe. Angefangen mit: Du bist arrogant und hochnäsig“, sagt sie wütend und dreht sich um, um den Kaffee in die Tassen zu füllen. „Wow, gibt’s noch mehr, oder war’s das schon?“, grinse ich provokant. Sie geht nicht darauf ein, wird fertig und kommt auf mich zu. „Mir ist scheißegal, wer du bist, ob mein zukünftiger oder ein toter Mann – lass mich in Ruhe. Das Beste, was du machen kannst, ist, diese verdammte Ehe platzen zu lassen“, sagt sie mit einem verächtlichen Ton. Im nächsten Moment stößt sie mit ihrer Schulter gegen meine, als sie an mir vorbeigeht. Gott, diese unreife Frau wird mir das Leben zur Hölle machen. Ich folge ihr ins Wohnzimmer. Sie serviert den Kaffee und setzt sich anschließend auf ihren Platz. Ihre Mutter schaut mich nun an. „Ciliano, ich habe gehört, du hast die Firma deines Vaters übernommen? Ich hoffe, es ist nicht zu viel Stress für dich. Ich meine, du wirst dich ja bereits nächste Woche mit unserer Tochter verloben und musst auch mit ihr Zeit verbringen“, sagt ihre Mutter in einem über freundlichem Ton. „Ja, das werde ich schon hinbekommen. Ich werde mich schon irgendwie richtig darauf einstellen“, sage ich in einem gleichgültigen Ton, ich trinke einen Schluck vom Kaffee und strenge mich an, mein Gesicht nicht zu verziehen. Gott, das schmeckt grässlich nach Salz und Pfeffer, sie hat es extra gemacht! Ich schaue sie an, grinsend trinkt sie aus ihrer Tasse, ich achte darauf, kein Gesicht zu verziehen. „Ihr zieht direkt nach der Verlobung zusammen. Wo werdet ihr denn wohnen?“, fragt nun ihr Stiefvater. Ich möchte seufzen, reiße mich aber zusammen. „Ein Haus, eine Stunde von hier entfernt“, sage ich knapp. „Wartet, wartet. Das heißt, wenn wir uns nächste Woche verloben, ziehen wir auch nächste Woche zusammen?“, fragt Nerea geschockt. Sie hat wirklich zu wenig Infos darüber, was sich gerade in ihrem Leben abspielt. Ich sehe, wie ihre Mutter sie unauffällig mit dem Ellenbogen in die Rippen stößt, und meine Muskeln verkrampfen sich plötzlich. „Ja, haben es dir deine Eltern nicht gesagt?“, fragt nun mein Vater. Nerea schaut ihn an. „Oh doch, hab ich vergessen“, sagt sie und setzt ein Lächeln auf. „Ähm, ich meine nur, meine Uni ist hier, und es wird ein langer Weg sein“, fügt sie hinzu. „Keine Sorge, mein Sohn hat genug Fahrer“, lacht mein Vater. Nerea nickt, doch ich sehe ihr an, wie sehr sie protestieren wollte, sich aber nicht traute. Genervt verdrehe ich die Augen.


„Ihr könnt eure Sachen schon hinbringen und eure Handynummern austauschen, damit ihr in Kontakt bleibt“, sagt mein Vater. Nerea nickt und holt ihr Handy heraus. Ich hole ebenfalls mein Handy heraus, sie reicht mir ihres, auf dem ich ihre Telefonnummer sehe. Oben drüber steht ihr Profilbild, auf dem sie mit einem Abschlusszeugnis zu sehen ist. Das ist ihr Fake-Handy, das sehe ich jetzt schon am Profilbild. Das ist die Nummer, die sie nur denen gibt, die keinen Zugang zu ihrem echten Leben haben dürfen, so wie ihren Eltern zum Beispiel. Aber das kann mir egal sein. Ich tippe ihre Nummer ein und schicke ihr einen Punkt, damit sie auch meine Nummer hat. Sie steckt das Handy weg und schaut mit einem gezwungenen Lächeln wieder in die Runde. Für wie dumm hält sie mich eigentlich? Das Essen wird serviert: Fisch, Salat, Linsensuppe, Bohnen, Reis und Brot. Mein Vater greift zu – wie es sich gehört, erst der Gast, dann die Gastgeber und dann folge ich. Ich nehme Fisch, Salat, Suppe und Brot. Dann Mr. und Mrs. Martinez, und zuletzt Nerea, die aber nur Salat nimmt. Macht sie das extra? Ich schaue sie kurz an, schüttle dann den Kopf und beginne zu essen. Sie stochert kurz in ihrem Salat herum, dann entschuldigt sie sich und läuft hoch. „Ihre Tochter ist ja wundervoll“, sagt mein Vater zu ihren Eltern.


Wow, natürlich findet er sie wundervoll. Für ihn ist sie die Traumschwiegertochter. Wir hatten alle Informationen über sie: Sie war Jahrgangsbeste in ihrer Schule und studiert jetzt Medizin. Nebenbei arbeitet sie noch, sowas will man als Schwiegertochter einfach nur haben. Das zeigt, dass sie trotz des Unistresses anscheinend noch andere Dinge tun kann, als nur lernen. In ihrer Freizeit schwimmt sie gerne und kümmert sich um krebskranke Kinder in einem Krankenhaus. Jeden Sonntag ist sie dort, mittwochs geht sie schwimmen. Alles in allem ist sie eigentlich viel zu perfekt. Ich habe alles aus ihrer Vergangenheit herausgegraben und nichts gefunden. Das ist mir sogar zu perfekt und ich bestehe darauf, etwas Schlimmes von ihr zu finden – etwas, das sie zerstören würde. Ich sehe, wie sie zurückkommt und sich still hinsetzt. Sie beginnt, ihren Salat still zu essen, während sie ab und zu lächelt. Ich weiß eines ganz sicher: Ich werde sie so brechen, dass die Hülle um sie zerbricht und ich nur noch ihr wahres Gesicht sehen werde. Denn wenn ich etwas hasse, dann sind es falsche Menschen. Ich werde sie bis an ihre Grenzen treiben. Aber zuerst will ich wissen, warum sie jetzt beim Essen auf bescheiden tut und nur Salat isst.


„Iss doch was Richtiges“, sage ich kalt und so leise wie möglich. „Ich mag nichts davon“, erwidert sie ebenso kalt und nimmt noch einen Bissen. „Und warum lassen deine Eltern Essen servieren, das du gar nicht magst?“, frage ich etwas genervt. Sie schaut kurz auf, vergewissert sich, dass niemand zuhört. „Willkommen in meiner Familie“, sagt sie und blickt zurück auf ihren Teller. „Wie schrecklich“, sage ich, so desinteressiert, als würde ich die täglichen Morgennachrichten kommentieren. „Ciliano, Nerea, ihr solltet euch in den nächsten Tagen in der Öffentlichkeit treffen, damit die Verlobung nicht plötzlich und überraschend kommt. So gibt es vielleicht weniger Gerüchte um eurer Verlobung“, erklärt mein Vater, woraufhin ich zu Nerea schaue. Sie nickt. Natürlich, die kleine Marionette macht alles, was man ihr sagt.


„Ihr werdet in der Öffentlichkeit auf Dates gehen, Händchen halten und den üblichen Kram was frisch Verliebte machen,“ fügt mein Vater hinzu. Ich überlege schon, auf zu stehen und zu gehen, aber mein Vater würde mich bei lebendigem Leib verbrennen, wenn er wütend wird. Wenn er einmal sauer ist, erkennt man ihn nicht wieder. Trotzdem habe ich es schon oft geschafft, mich gegen ihn durchzusetzen.


Um ehrlich zu sein, hätte ich auch bei der Verlobungs


-Diskussion gegen ihn gewonnen, doch irgendetwas hielt micon ab – vielleicht die Neugier, wie es ist, eine Frau zu haben? Keine Ahnung…









Kapitel 3


Nerea


In der Uni hatte ich nicht gut aufgepasst und habe mich die ganze Zeit blamiert, als die Professorin eine Frage stellte und mich auswählte, um sie zu beantworten – ich habe nicht zugehört und wusste nicht, was sie fragte. Aber ich habe meine Gründe: Ich werde heute mit Ciliano auf ein Date gehen. Es ist schon zwei Tage her, seit er bei uns zu Besuch war. Gestern schrieb er mir, dass wir uns heute um 17 Uhr treffen.


Ich bin deswegen überhaupt nicht glücklich, aber wenn ich absagen, werde ich ich nach einem Schlag meiner Eltern mein Blut auf der Zunge schmecken. Also spiele ich lieber brav mit. Ich werde einen Weg finden, ihn loszuwerden – scheiß darauf, wie lange es dauert. Vielleicht verliebt er sich irgendwann in eine andere Frau und verlässt mich. Das wäre ein Traum, aber bei seiner Art? Ich glaube nicht, dass er den Begriff von Liebe und Romantik kennt. Wie auch immer, vor diesem “Date” konnte ich


mich nicht drücken. Der Gedanke, aus dem nächsten Fenster zu springen, wird jedenfalls immer verlockender.


„Nerea, wie funktioniert das menschliche Gehirn?“ höre ich meine Professorin. Schnell, ohne zu zögern, beantworte ich ihre Frage.


„Nerea, konzentriere dich endlich!“


Nachdem die Uni vorbei ist, laufe ich schnell zum Bus und fahre nach Hause. Ich habe diesmal kein Auto dabei, weil ich heute Morgen zur Uni gelaufen bin. Zuhause angekommen, putzte ich mein Zimmer – das Chaos darin war schlimmer als im Club nach einer Party und ich hasste Unordnung. Doch in letzter Zeit musste ich für die Klausuren lernen und war im größten Stress.


Ich machte mir noch etwas zu trinken und setzte mich vor meinen Laptop, um zu lernen: Gehirn, Herz, Knochen und all das, was ich schon kann, aber aus Sicherheit wiederholen muss. Um meinen Stress abzubauen – ja, ich lerne, um Stress abzubauen. Klingt komisch, ist aber so. Denn ich liebe es, auf etwas eine Antwort zu haben. Ich liebe es zu wissen, wie etwas funktioniert. Aber ich hasse es, unwissend zu sein. Ich hasse es, nicht zu wissen, was auf mich zukommt. Ich hasse es, zu wissen, dass ich große Probleme habe.


Die Stunden vergingen wie im Flug, weil ich die Zeit so sehr anhalten wollte. Zeit ist ein Arsch, sie spielt gegen den Willen: Wenn man auf einen bestimmten Zeitpunkt wartet, vergeht sie quälend langsam, und wenn man will, dass sie anhält, vergeht sie wie im Flug. Zeit ist ein Feind und wird es auch immer bleiben.


Ich stehe auf und beginne, mich fertig zu machen. Ich ziehe mir ein dunkelrotes, enges Kleid an, welches bis unter meinen Hintern reicht, außerdem hat es keine Träger. Dazu trage ich Louboutins an den Füßen, eine schwarze Handtasche und etwas Make-up. Unser Date ist in der Öffentlichkeit, und weil Ciliano eine Berühmtheit ist, könnte es sein, dass man uns fotografiert oder so – deshalb habe ich den Drang, gut auszusehen. Noch ein langer, schwarzer Mantel, und meine braunen Haare hängen mir glatt bis zu meiner Brust. So war ich vollkommen fertig. Ich laufe aus dem Haus, und unten steht schon eine Limousine. Gott, wie dramatisch. Ich wäre auch selbst hingekommen. Ich öffne die Tür und zucke erschrocken zusammen, als ich Ciliano darin sitzen sehe. Ich setze mich ihm gegenüber und wippe nervös mit den Beinen. Der Wagen fährt los. „Wie sieht der Plan aus?“, frage ich nun. „Wir werden in ein Sushi-Restaurant gehen, dann spazieren wir ein bisschen durch die Stadt – möglichst auffällig, Händchen haltend. Zum Schluss fahre ich dich nach Hause. Wir tun einfach so, als wären wir verliebt“, sagt er, ohne von seinem Handy aufzublicken. Ich nicke stumm und beginne, die Haut an meinem Zeigefinger vor Nervosität abzukratzen, bis ich etwas Blut spürte. Sofort zucke ich unauffällig zusammen und lasse meine Hände auseinander.


„Das ist wirklich dämlich“, sagt Ciliano, und ich schaue ihn verwirrt an. „Deine Finger? Musste das jetzt sein?“, fragt er sichtlich genervt. „Es war nicht meine Absicht. Wirst du so schnell von etwas Kleinem getriggert oder was?“, zische ich gereizt. Er verdreht die Augen und wirft mir ein Päckchen Taschentücher zu, das ich geschickt auffange. Ich nehme eins heraus und wische mir das Blut vom Finger ab. Es ist nicht viel, und es brennt auch nicht so stark. „Du kennst den Plan hoffentlich? Einfach mit mir laufen und so verliebt tun wie möglich. Mein Vater besteht darauf, und ja, Händchen halten und all das langweilige Zeug“, erklärt er, während er weiterhin auf sein Handy sieht. „Küssen werde ich dich aber unter keinen Umständen“, zische ich. „Hat auch keiner gesagt“, entgegnet er. Ich nicke und hasse den Tag jetzt schon. Ich meine, ich wäre jetzt viel lieber beim Schwimmen oder Boxen, aber stattdessen gehe ich auf ein verdammtes Fake-Date. Der Wagen hält an. Ich wollte gerade aufstehen, doch Ciliano läuft an mir vorbei, öffnet die Tür, steigt aus und hält sie mir wie ein Gentleman offen. Wow, ich bin gerührt. Langsam steige ich mit einem aufgesetzten Lächeln aus und laufe mit ihm in Richtung Restaurant. Wir laufen erhobenen Hauptes, und mir entgehen die Blicke der Menschen nicht: Verwunderung, Neid, Schock. Ich ignorierte es so gut ich konnte. Ciliano scheint es nicht zu interessieren. Er ist berühmt, ist kein Star, aber jeder kennt ihn. Er ist ein bekannter CEO, hat keine sozialen Medien, keine sozialen Kontakte. Man sieht ihn nie in der Öffentlichkeit – nur das, was er erlaubt, wird bekannt. In einer Sache ist er mehr als perfekt: darin, mysteriös zu sein. Und das macht mir Angst. Ich bekomme Angst, wenn ich nichts über mein Gegenüber weiß. Doch schlimmer als meine Mutter wird er wohl kaum sein. Wir setzen uns an einen runden Tisch. Das Restaurant ist ziemlich edel und wunderschön. Eine Kellnerin kommt auf uns zu. Ciliano schaut auf die Karte. „Eine Portion Hoso Maki Sushi, ein Futo Maki und Nigiri, dazu Rotwein“, sagt er und legt die Karte ab. Die Frau schaut mich nun an, während ich weiterhin mit dem Bein wippe. „Ähm, dasselbe“, sage ich etwas unsicher. Keine Ahnung, was er genommen hat, aber hoffentlich schmeckt es. „Kein Nigiri für sie, Nigiri ist Fisch“, sagt er und sieht mich an. Ich schaue verblüfft. Er hatte es sich tatsächlich gemerkt. „Oh, das wusste ich nicht… Ich weiß aber auch nicht, was ich nehmen soll“, sage ich leise. Ich hatte bisher nur diese kleinen Sushi-Packungen gegessen und war nie in einem Sushi-Restaurant. „Sie nimmt Futo Maki und Ramen-Suppe“, sagt er nun, und ich nicke zustimmend. „Auch Wein für Sie?“, fragt die Dame. Ich nicke, und sie verschwindet. Das war gerade echt unangenehm. „Hör auf, mit deinem Bein zu wippen, das nervt“, höre ich seine Stimme, die sich gelangweilt anhört. Sofort stoppe ich. Die ganze Situation ist unangenehm. Jetzt noch zu streiten, wäre zu viel. Ich hatte die vorherige Nacht durchgemacht, da ich morgen eine Prüfung schreiben muss – die letzte für dieses Jahr. Und in zwei Tagen bin ich offiziell 23 Jahre alt. Diese Woche ist einfach zu viel Stress. An meinem Geburtstag habe ich mir jedoch freigenommen, von allem und jedem, weil Lilly und ich, wie jedes Jahr, uns bis zur Ohnmacht betrinken. Das ist so eine kleine Tradition von uns. Diese Woche sehe ich sie sowieso viel zu selten. Meistens gehen wir zusammen boxen oder schwimmen. Beim Boxen haue ich ihr immer eins auf die Fresse, weil sie von Typen schwärmt, die einfach nicht gut genug für sie sind. Und beim Schwimmen ertränkt sie mich öfter, weil ich zu schnell oder zu sportlich schwimme. Wir sind so unterschiedlich, dass es mir manchmal unwirklich vorkommt, dass wir überhaupt befreundet sind. Doch sie ist die beste Frau, die ich in meinem ganzen Leben kennengelernt habe. Ich schaue nun wieder zu Ciliano, der mich einfach weiterhin ansieht, als würde er versuchen herauszufinden, woran ich denke. „Also, wie sieht es aus? Was denkst du über unsere Verlobung?“, breche ich schließlich die Stille. „Es ist mir egal, solange du keine Last für mich bist“, sagt er ruhig. „Kannst du es nicht platzen lassen? Ich meine, bist du nicht in jemanden verliebt oder so? Ich bin mir sicher, tausende andere Frauen wären lieber an meiner Stelle“, frage ich nun. „Ich halte nicht viel von der Liebe. Mein Vater besteht darauf, mich zu verheiraten und ja, viele Frauen wollen mich.“ Okay? Und jetzt? Dieses Gespräch hat mir nichts gebracht. „Wie sieht es mit deinen Hobbys aus?“, frage ich, während der Wein serviert wird. „Boxen, Segeln, Kochen und Kunstwerke betrachten oder sammeln.“ Das kam unerwartet. Ich dachte, er würde es mir nicht sagen. Aber er mag Boxen? Ich auch! „Und deine?“, fragt er nun. „Ich schwimme, schreibe, lese und boxe gern“, erkläre ich nachdenklich. Das mit dem Boxen weiß meine Mutter natürlich nicht, aber er kann es ruhig erfahren. „Boxen also? Hast du das gerade einfach nur so gesagt oder meinst du es ernst? Versuchst du dich etwa einzuschleimen?“, erwidert er kühl.


„Bei dir? Never. Ich war auch ziemlich verblüfft, dass du gerne boxt“, erkläre ich ruhig und nippe an meinem Wein. „Das musst du mir mal zeigen“, höre ich ihn sagen. Ich zucke mit den Schultern. „Könnte ich machen, vielleicht verpasse ich dir irgendwann eine“, antworte ich grinsend. Er lacht auf, und ich sehe ihn erschrocken an. Wow, er kann lachen. Das ist neu. Ich muss es mir wohl notieren. „Nenn mir eine schlechte Eigenschaft von dir“, sage ich nun neugierig. „Hab keine, bin zu toll“, sagt er mit Hochmut und Arroganz in der Stimme. „Also arrogant, kalt und…“ Ich denke nach. „Nervig“, sage ich letztendlich. „Wenigstens spiele ich nicht die Puppe für Mami“, sagt er, und nun sehe ich ihn etwas wütend an. So etwas sagt man nicht. Doch er hat recht. Ich meine, ich sage auch oft sowas, also bleibe ich stumm.


„Und respektlos“, füge ich hinzu.


„Also ich finde dich eher respektlos und ziemlich direkt“, entgegnet er. „Natürlich bin ich direkt, aber nicht unbedingt respektlos. Ich bin nur ehrlich“, sage ich und lege den Kopf etwas schief. Er schnaubt, und ich grinse weiterhin, dieses Mal siegessicher. Die Kellnerin kommt mit dem Essen und stellt es uns hin. Mir ist es etwas unangenehm, jetzt mit ihm zu essen. Ich war noch nie auf einem Date, keine Ahnung, was man da so macht. „Du magst keinen Fisch, aber Sushi? Das ergibt für mich keinen Sinn“, sagt er, und ich lache leise. „Ja, bei Sushi ist es ja nicht wirklich Fisch, weißt du? Es ist einfach anders. Dieses kleine bisschen Fisch schadet ja nicht… Hä, warte, das ist ja Lachs. Kein Fisch? Ja, Lachs kommt von Fischen, aber er schmeckt eben nicht nach Fisch“, erkläre ich, während meine Wangen rot werden, weil ich selbst nicht verstehe, was ich da rede. „Aha“, höre ich ihn sagen, während er eine Sushi-Rolle nimmt, sie zu seinem Mund führt und genüsslich kaut. „Fang an“, sagt er. Ich nehme mir Essstäbchen und beginne langsam zu essen. Ich kann nur eins sagen: Das ist das beste Sushi, das ich je gegessen habe… Würde ich ihm gegenüber natürlich nie zugeben. Ich esse weiter und nippe an meinem Drink.


Tick-tack, tick-tack.


Ich kann die Uhr deutlich hören, jeden Schritt draußen wahrnehmen, die Menschen, die vorbeigingen, hören, das leise Atmen von Ciliano spüren. Es ist, als wäre ich in einer Parallelwelt – einer Welt, in der meine Sinne geschärft sind.


Tick Tack Tick Tack


Ich lasse mein Essstäbchen fallen. Ich habe auf jeden Fall mehr Schlaf gebraucht. Noch ein Schluck vom Wein. „Du siehst gestresst aus,“ stellt Ciliano fest. „Ach ja? Wie soll man denn bitte nicht gestresst sein, wenn man in meiner Lage steckt?“ sage ich, viel zu ruhig dafür, wie ich mich fühle. „Hast du einen Tick?“, fragt er. Ich schaue ihn verblüfft an. „Einen Tick? Was soll das heißen?“ frage ich neugierig. „Stört dich etwas an deinem Essen oder warum reißt du dir die Haut an deinen Fingern ab?“ fragt er nun. „Ähm, nein, alles gut. E-es war ein Reflex,“ erkläre ich. „Was hat das mit einem Tick zu tun?“ frage ich nun. „Oder hast du keine Lust mehr auf dein Essen, weil du auch ständig mit dem Bein wackelst, was mich immer noch sehr stört“ fragt er weiter nach. „Was ist ein Tick?“ frage ich nun zum dritten Mal. „Genau das, was du tust: eine unbewusste Handlung,“ erklärt er. Ich lache. „Keine Ahnung. Habe ich denn einen?“ frage ich. „Ja, ganz sicher sogar,“ sagt er. „Weißt du, dein Gesicht stört mich. Kannst du nicht etwas mehr lächeln? Oder bist du aus Beton?“ zicke ich ihn an. „Mir vergeht die Lust am Lächeln, wenn ich jemandem wie dir gegenübersitze,“ sagt er daraufhin.


Wir funkeln uns den Rest des Essens an, bis wir fertig sind. Die


Kellnerin kommt. „Zusammen bezahlen oder getrennt?“ fragt sie lächelnd. „Zusammen,“ „Getrennt,“ sagen wir gleichzeitig. Ich schaue ihn an. „Du zahlst nicht für mich,“ warne ich. „Oh doch, das ist ein Date,“ meint er. Mein Augenlid zuckt. „Ein ziemlich unpersönliches Date,“ zische ich.


„Vergiss es. Ich zahle. Es ist äußerst respektlos, eine Frau beim


Date zahlen zu lassen. Meine Kultur erlaubt so etwas nicht, also pack dein Portemonnaie wieder weg,“ seine Stimme klingt drohend. „Im Ernst, jetzt, lass uns einfach getrennt zahlen. Mir ist das Ganze hier peinlich” versuche ich klarzumachen, doch er schüttelt den Kopf. „Ich bin doch kein Arschloch,“ protestiert er und holt seine Karte heraus. Er zahlt, ohne mich weiter diskutieren zu lassen. „Vielen Dank, ich hoffe, Sie besuchen uns wieder,“ sagt die Kellnerin und geht mit einem höflichen Lächeln weg. Er hat ihr eine große Summe an Trinkgeld gegeben und das ist bewundernswert. Ich habe echt vieles von ihm nicht erwartet. Er überrascht mich.


„Komm, wir gehen jetzt spazieren,“ sagt er und steht auf. Er zieht sein schwarzes Sakko wieder an. Sein Hemd ist leuchtend weiß, seine Haare sind perfekt gestylt, und seine braunen Augen leuchten. Aber sein Gesicht… na ja, es ist emotionslos.


Wir laufen raus und gehen Richtung Stadt, Hand in Hand. Ich könnte schwören, als wir das Restaurant verließen, hörte ich ein Kamera-Klicken. Seine Hand ist warm, ganz im Gegensatz zu meinen kalten Händen.


„Lass uns was zu trinken holen,“ sage ich und ziehe ihn zu einem kleinen Kiosk. Ich hole mir eine Redbull-Dose und sehe, wie er tatsächlich nichts holt. Als er meinen fragenden Blick bemerkt, seufzt er.


„Ich trinke nichts davon, nur Wein, Sekt und so weiter“, sagt er. Ich zucke mit den Achseln.


„2 Euro bitte“, sagt der Kassierer. Gerade als ich zahlen will, kommt Ciliano mir zuvor und legt die zwei Euro hin. „Hey, was soll das? Ich bezahle, nicht du.“ ,zische ich. „Das ist unser erstes Date, ich lasse dich nicht zahlen, und ich werde das Thema von vorhin nicht wieder eröffnen, also basta,“, sagt er etwas gereizt. Genervt nehme ich mein Getränk und laufe damit raus. „Das ist echt nicht nötig, weißt du. Mir fehlt es nicht an Geld,“, sage ich gereizt und versuche, mein Gesicht nicht genervt wirken zu lassen. „Es ist aber unhöflich. Ich weiß, dass du es bezahlen kannst,“, sagt er, während er wieder auf sein Handy schaut. Ich seufzte. Ja, leider hat er in allem, was das Thema Zahlen angeht, recht, aber es ist mir so unangenehm. Wir sind noch Fremde.


„War deine Mutter schon immer so, wie sie jetzt ist?“, fragt er mich, während wir in die Stadt hineingehen. „Wie ist sie denn?“, frage ich nun. „So falsch,“, höre ich.


„Keine Ahnung, wovon du redest. Es kann sein, dass wir verschiedene Perspektiven über sie haben, aber du kennst sie nicht und solltest nicht urteilen. Sie bleibt meine Mutter,“, sagt ich kalt. Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass er nickt. Dann vibriert mein Handy. Ich nehme es heraus und sehe, dass Lilly mir geschrieben hat. Ich gehe auf unseren Chat und sehe, dass sie mir ein Foto geschickt hat, auf dem Ciliano und ich Hand in Hand aus dem Restaurant gingen. Darunter schrieb sie:


»Was ein süßes Pärchen! Du stellst ihn komplett in den Schatten mit deiner Schönheit, Süße. Pass auf, sonst bin ich schneller als er und nehme dich als Frau, dann sind wir glücklich forever.«


Dahinter steht ein Lach- und ein Kuss-Emoji. Ich unterdrücke mein Lachen und schließe mein Handy. „Was machen wir jetzt?“ frage ich. „Ich bin planlos. Eigentlich wäre ich jetzt in meinem Büro,“ sagt er. „Bist du aber nicht, und mir wird auch langsam langweilig, weißt du? Ich muss eigentlich noch lernen,“ zische ich genervt. „Wieso hast du diesem Date zugestimmt? Wir sind uns beide einig, dass unsere Ehe wahrscheinlich nur ein Jahr halten wird. Dann finde ich bestimmt eine Lösung, dich loszuwerden,“ füge ich nun hinzu und atme genervt aus. „Nein, da sind wir uns nicht einig. Ich weiß meistens ziemlich viel, und eins weiß ich ganz sicher: Diese Ehe wird länger halten, als uns lieb ist. Deine Mutter und mein Vater sind ziemlich stur, was sowas angeht. Es könnte sein, dass es endet, wenn ich eine andere will, nur kommt da direkt das zweite Problem: Ich glaube nicht an die Liebe.“ Punkt. Er hat es auf den Punkt gebracht. Ich bin tatsächlich etwas sprachlos. Wieso muss er immer recht haben? Ich fühle mich neben ihm strohdumm!


Egal, egal, egal.


„Wieso musst du so viel lernen? Schreibst du bald eine Prüfung?“ fragt er nun. „Ja, morgen schreibe ich eine Prüfung, und du hast meinen Plan durcheinander gebracht. Jetzt muss ich statt morgens abends lernen und im schlimmsten Fall die Nacht durchmachen!“ sage ich aufgeregt. „Du bist ja echt ein Nerd,“ sagt er nun. „Ha-ha, wie lustig du bist. Nennst mich Nerd. Ich weiß, dass du nicht besser bist. Du hattest bestimmt auch überall nur Einser, und wenn nicht, dann habe ich wohl zu viel von dir gehalten,“ sage ich. Er zuckt mit den Schultern. „Ich hatte in meinem ganzen Leben nur ein einziges Mal eine 2 in einer Arbeit,“ sagt er. Ich sehe ihn verwirrt an. „War das deine beste Note?“ frage ich. „Nein, die schlimmste von allen. Ich bin ausgeflippt. Der Lehrer hat dann aber gemerkt, dass die Fehler, die er gezählt hat, falsch waren, und somit war es wieder eine Eins.“ Ich schaue ihn geschockt an. „Gott, wenn du mich Nerd nennst, was bist du dann?“ zische ich. „Ober Nerd,“ füge ich hinzu. „Was war deine schlechteste Note?“ fragt er nun. „In der achten Klasse in Mathe. Wir hatten das Thema Geometrie und ich hatte da eine Drei geschrieben. Meine Mutter ist ausgeflippt,“ lache ich leise. „Ich bin auch etwas enttäuscht gewesen, aber Geometrie liegt mir nicht so.“ Ich streiche mir eine Strähne hinters Ohr, während ich meinen Drink trinke. Der Tag ging schnell vorbei, und schon war ich zu Hause. Die Nacht habe ich durchgemacht, kein Auge zugedrückt und gelernt. Nun stehe ich hier vor meinem Spiegel. Ich habe eine einfache Jeans und eine Bluse an, dazu etwas Schmuck und Schminke. Gähnen muss ich auch andauernd. Ich kann nicht mehr, bin komplett am Ende. Ich nehme mein Frühstück und steige ins Auto, auf direktem Weg zur Schule. „Oh Gott, oh Gott, wünsch mir Glück! Ich könnte ausflippen! I-ich flippe aus!“ ruft meine Freundin Miranda wie eine verrückt gewordene, als wir vor dem Raum stehen. „Du machst immer dasselbe vor einer Prüfung. Immer heißt es, du hast nicht gelernt und bist dann immer die Zweitbeste,“ lache ich leise, ich bin erschöpft. „Ja, ich weiß, trotzdem Adrenalin und so,“ zischt sie. „Ja, muss ja schrecklich sein,“ erwidere ich gelangweilt. Es klingelt, und wir betreten den Raum. Jeder setzt sich auf seinen Platz, Handys werden vorne abgegeben und alle anderen mobilen Geräte auch. Die Fragen werden gestellt und auf „Los“ geht’s los. 180 Minuten später gibt jeder ab, und so ist es auch. Zum Glück wurde ich rechtzeitig fertig, und nun sitze ich mit einer Flasche Red Bull im Schulhof auf einer Bank und versuche, nicht einzuschlafen.


Bloß nicht einschlafen, meine Augen fallen zu. Miranda sitzt neben mir und raucht. Ich lege meinen Kopf auf ihre Schulter. „Willst du einen Zug?“ fragt sie. Ich nicke, sie schiebt mir die Zigarette zwischen meine Lippen. Ich ziehe den Rauch in meine Lunge und dann wieder raus. „Gott, Mädel, du bist ja am Ende,“ haucht sie leise. Ich nicke. Ja, das bin ich. Ich bin verdammt am Ende. Stressiger kann meine Woche kaum werden. Mein Handy klingelt. Ich nehme es ans Ohr. „Hey, lange nichts gehört, was ist? Hast du Eierflattern bekommen oder kommst du heute noch zum Boxen? Ich brauche Wut-Therapie, komm her,“ höre ich Lilly am anderen Ende der Leitung. Ich schaue auf die Uhr. Tatsächlich ist es bereits Zeit für unsere wöchentliche Therapie.


„Okay, bis gleich,“ sage ich und bin nun hellwach. „Okay, Mira, bye, bis morgen,“ sage ich, nehme meine Tasche und steige ins Auto, das auf mich gewartet hatte. „Zur Halle,“ sage ich zum Fahrer, der mein persönlicher Fahrer ist und denkt, die Halle sei mein Tanzclub. Ich muss ja meine Mutter belügen. Er nickt und fährt los. Wir kommen an. Ich laufe in die Halle, ziehe mich um – eine graue Jogginghose und ein weißes, enges, kurzes Top, dann meine schwarzen Handschuhe, und schon stehe ich in der Halle. „Lilly,“ lächle ich, als die hübsche Rothaarige auf mich zukommt. Sie umarmt mich und im nächsten Moment boxt sie mir voller Wucht in den Magen. „WIE DU GEHST AUF EIN DATE, OHNE MEIN WISSEN!?“ schreit sie warnend. Ich lache. „Und ohne meinen Willen,“ zische ich und schlage ihr sofort ins Gesicht. Sie taumelt nach rechts. „Du Arsch!“ ruft sie und kickt mich. So machen wir eine Weile weiter. „Und wie ist er so?“ fragt mich Lilly, während ich ihrem Schlag ausweiche. „Er ist genau wie ich dachte: arrogant, nervig und ein Arschloch,“ boxe ich ihr in den Bauch. „Gott, immer diese reichen Säcke,“ lacht sie und tritt mir in mein Knie. „Ja, kennt man nur zu gut.“









Kapitel 4


Ciliano


Nach dem langen Arbeitstag fahre ich endlich nach Hause. Beim Öffnen der Tür höre ich sofort, wie mein Hund bellt und auf mich zu gerannt kommt. „Timo, Sitz!“, sagte ich, bevor er auf mich springen kann. Rio, mein Papagei, fliegt herum. „CIO CIO Cio dumm Cio hässlich!“, beginnt er. Ich schaue ihn verwirrt an. „Nico cool, Nico schön!“, schreit er weiter. „Rio, hör auf, rum zu fliegen, du nervst“, zische ich. Timo sitzt noch immer brav da, und Rio landet auf Timos Kopf. „Cio“, sagte er und wiederholt sich immer wieder.


Um Gottes Willen, das ist ja wie ein nerviger Radiosender. „Rio, Klappe!“, rufe ich und gehe ins Wohnzimmer, um mich aufs Sofa zu setzen. Rio hält nun die Klappe. „Essen, essen“, ruft Rio. „Du bist schon fett, und in deinem Käfig gibt es bestimmt etwas“, sage ich müde. Timo setzt sich neben mich aufs Sofa, und ich beginne, seinen Kopf zu streicheln. Er streckt die Zunge heraus und genießt es. Rio setzt sich auf meine Schulter, und ich grinse leicht. „Ich dachte, du hast Hunger?“, sage ich halb schlafend. „Cio traurig, Cio erschöpft“, spricht er. „Ich bin müde“, widerspreche ich und stehe auf. Er fliegt von meiner Schulter weg, und ich gehe in mein Zimmer, um mich umzuziehen – eine schwarze Jogginghose und ein weißes T-Shirt. Dann setzte ich mich vor meinen Laptop, um noch einige wichtige geschäftliche Dinge vorzubereiten. Nicolas hatte meinem Papagei wohl komische Sprüche beigebracht. Der arme Rio schreit die ganze Zeit, sein Name sei Ente. Ich schüttele den Kopf und sehe, dass die Firma gerade perfekt läuft. Das Foto von Nerea und mir, das Nicolas mir geschickt hatte, lachte mich noch immer an. Spät am Abend dusche ich noch und lege mich schlafen.


Am nächsten Tag fahre ich zur Firma und sitze nun in meinem Büro vor Nicolas. „Ich glaube kaum, dass mein Vater mich ohne wirklichen Grund verheiratet“, sage ich. „Das kommt mir komisch vor. Dir nicht auch?“ Der Blonde fährt sich durch die Haare. „Ja, es ist etwas merkwürdig, und noch dazu habe ich in letzter Zeit kaum Sex gehabt. Ich habe fast keine Frau mehr berührt“, erkläre ich. Mein bester Freund scheint nachzudenken. „Vielleicht will er dich oder sie vor etwas beschützen?“, fragt er. „Nein, er weiß, dass ich mich gut selbst schützen kann. Ich glaube, es muss ein Deal dahinter stecken, der viel tiefer geht als bloßer Reichtum. Mein Vater ist nicht darauf aus, noch mehr Geld zu verdienen. Wir sind ja bereits Milliardäre, also muss etwas anderes dahinter stecken. Ich bin davon überzeugt“, sage ich nun und atmete genervt aus. „Vielleicht hat er es satt, dich allein zu sehen, und will für dich eine Zukunft erschaffen?“ „Nein, das glaube ich kaum“, widerspreche ich und sehe die Dokumente von Nerea an. „Ihr Vater ist gestorben, als sie vier Jahre alt war“, sagte ich. „Und ihre Mutter hatte ständig wechselnde Männer zu Hause. Ich weiß gar nicht, wie sie überhaupt an Fernando Navarro geraten ist. Der Typ war ein ekelhafter, kaltherziger CEO. Dass er sich für so etwas Billiges entschieden hat, überrascht mich nicht, er war ja ein Geizhals.“ „Du magst ihre Familie wirklich nicht“, stellt Nicolas fest. „Mögen? Nein, ich hasse diese Familie. Zum Glück ist die Tochter keine Göre, und sie sieht auch nicht wie eine Schlampe aus.“ Ich lächele kalt. „Ich hasse Frauen, die sich nur an einen klammern. Zum Glück will sie so viel Abstand von mir wie möglich.“ Mein Lächeln wird zu einem Grinsen. „Seit wann freut man sich darüber, einen Korb zu bekommen? Du hast echt einen komischen Geschmack“, lacht Nicolas. „Das ist kein Geschmack, sondern eher eine Erleichterung. Wer weiß, vielleicht tut sie nur so und ist eigentlich ganz anders“, sage ich und tippe weiter in das Dokument. „Hör mal, ich weiß, du hast es nicht leicht, aber versuch, sie trotzdem gut zu behandeln. Sie wird genauso wie du gezwungen, und ein bisschen Nettigkeit wäre nicht verkehrt“, grinst mein bester Freund mich an. „Ich bin kein Monster, Nicolas, ich bin nur ziemlich genervt von der ganzen Situation. Wie kann sie einfach das tun, was ihre Mutter verlangt, als hätte sie keinen eigenen Willen? Und es nervt mich zutiefst, dass ich bei ihr nicht durchblicken kann. Ich weiß nicht, was sie denkt oder fühlt. Bei anderen Frauen ist es so leicht, aber bei ihr? Ihr Blick ist so leer, selbst wenn sie lächelt, erhellen sich ihre Augen nicht“, sage ich aufgeregt.


„Beruhig dich mal, du wirst es hinbekommen. Jeder in dieser Firma macht dir eine große Last, eine Frau wird da wohl nicht viel mehr sein.“ Nicolas lacht, und ich verdrehe die Augen. „Zu heiraten ist etwas komplett anderes!“ zische ich genervt. „Naja, sie macht Hobby-Boxen, da habt ihr was gemeinsam“, lacht Nicolas. „Ja, hat mich auch voll gewundert.“ „Ich habe gleich noch ein Meeting, also verpiss dich wieder“, sage ich und fülle noch ein Formular aus. „Gehen wir heute was trinken?“ fragt Nicolas. Ich nicke. „Klar, ich habe da auch einen guten Ort für uns. Wir gehen heute Nacht dorthin“, grinse ich. „Hm, in Ordnung. Muss mich dann jetzt auch beeilen, gleich kommen einige Geschäftspartner“, grinst er und geht aus dem Büro.


Um 21 Uhr war ich mit all meinen Terminen fertig und fahre nun nach Hause. Ich ziehe mich um: ein weißes T-Shirt und dazu eine schwarze Hose. Dann steige ich auf mein Motorrad, um Nicolas zu treffen. Am Ende der Straße steht er neben seinem Motorrad, er steigt aus und folgt mir, bis wir vor dem Club ankommen. Wir parken, es ist bereits 23 Uhr. „Was ist das denn? Sonst feiern wir nie hier“, stellt er verwirrt fest. „Da arbeitet Nerea“, grinse ich. Seine Kinnlade fällt bis zur Hölle. „Und du willst da einfach reinspazieren?“ fragt er und zündet sich eine Zigarette an. „Ja, man kann mich schon Stammgast nennen. Ich war da bereits vor ein paar Tagen und habe gehört, wie sie mit ihrer Freundin über mich sprach. Sie wusste nicht mal, wie ich aussehe, dachte, ich bin ein alter Mann, kurz vor dem Tod, oder das hoffte sie zumindest. Wenn ich so darüber nachdenke, hätte ich auch gehofft, ein alter Mann zu sein. Dann wäre ich bald von meinem jetzigen Drama weg“, sage ich kühl. Er lacht und wirft mir eine Zigarette zu, die ich dann anfange zu rauchen. „Arbeitet sie heute überhaupt?“ fragt er. „Ja“, antworte ich. „Dann los.“ Wir werfen die Kippen weg und betreten das Restaurant. Dann laufen wir runter in den Club, wo sie an der Bar arbeitet. „Sie sieht gar nicht so schlecht aus“, grinst mein bester Freund. „Hässlich ist sie jedenfalls nicht“, erwidere ich und sehe, wie sie lächelt und die Kunden bedient. Lilly, ihre rothaarige Freundin, sitzt auch da und lacht. Wir setzen uns hin, ihr Blick trifft meinen und ihr Lächeln verschwindet.


„Hallo der Herr, was darf es sein?“ Sie stellt sich vor uns, ihr Gesicht monoton. „Martini“, sage ich.


„Ich auch“, lächelt Nicolas. Sie nickt und beginnt, unsere Getränke zuzubereiten. Ich merke den Blick ihrer Freundin auf uns, sie sieht uns prüfend an. Ein Mann kommt hinter der Bar hervor.


„Nerea, wie lief die Prüfung?“ fragt er. Nerea beginnt zu lächeln und sieht ihn an.


„Wunderbar! Ich glaube, ich habe alles gut bestanden!“ sagt sie überglücklich. „Und wie geht es dir, Jeremy?“ fragt sie lächelnd. „Ganz gut, die letzte Woche war es hier voll ruhig“, grinst er. „Jer, wir haben dich echt vermisst! Du lässt dich ja auch sehr wenig hier blicken!“ ruft Lilly glücklich. „Ach, tut mir leid, mein Bruder ist ziemlich krank und hat etwas Hilfe gebraucht“, lacht dieser Jeremy. „Oh, geht es ihm wieder gut?“ fragt nun Nerea etwas besorgt. „Ja, ja, er ist dramatisch“, gibt Jeremy von sich.


„5-4-3,“ beginnt ihre Freundin zu zählen, während sie auf die Uhr schaut. Jeremy verschwindet sofort wieder hinter der Tür. „1 – HAPPY BIRTHDAY!“ schreit Lilly und umarmt Nerea über die Theke hinweg. „Dankeschön“, lächelt Nerea. Das Licht geht aus, der Club ist generell nicht so voll, weswegen es keinen stört, und blaues Licht erscheint. Jeremy kommt wieder mit einer Torte in der Hand heraus. Ich kann erkennen, wie Nerea Tränen in die Augen steigen und sie umarmt Jeremy.


Ich hasse diesen Kerl jetzt schon.


„Alles Gute“, sagt er und ich verdrehe die Augen. „Bist du eifersüchtig?“ flüstert Nicolas und grinst mich an. „Sehe ich so aus?“ frage ich genervt und leere mein Getränk. „Wir saufen uns heute so voll, bis wir umkippen, wie bei jedem Geburtstag!“ ruft Lilly. „Tja, Liebes, du hast jetzt frei. Bye“, grinst Jeremy. Nerea nickt und verschwindet hinter der Theke. Kurz darauf kommt sie in einem schwarzen, engen Kleid heraus, das bis knapp unter ihren Po reicht, dazu dünne Spaghettiträger und Glitzer.


„Tja, dann fangen wir mit Rotwein an“, lächelt sie. Ihr Blick gleitet für eine kleine Sekunde zu mir, doch sofort sieht sie wieder weg. Sie hat Tränen in den Augen und beginnt, sie hektisch wegzuwischen. „Gott, ich hasse euch, wisst ihr das?!“ sagt sie schluchzend und umarmt Lilly wieder. Sie wischt sich die Tränen weg, und ich erkenne blaue Flecken an ihrem Gesicht.
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